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C i n  M o m e n t s .  
Z u m  2 5. S e p t e m b e r .  

Am 25. September jährt  sich' der Tag  das 
sechstemal. a n  dem unser Land ein schreckli-
ches Unglück betraf. Die Fluten des Rheins 
begruben das Land von Schaan abwärts ,  die 
Ernte  w a r  vernichtet, ein ungeheurer Kom-
plex wertvollen Kulturlandes w a r  teils zer-, 
stört, teils vernichtet. Unaufhörlich floß am 
24. September 1927 der  Regen in  nie dage-
wesenen Massen über unsere Gegend bis hin-
auf in das Einzugsgebiet des Rheins,  bis hin
auf in die kahlen Gipfel der Bündner  Berge, 
die ganze Nacht hindurch, ohne Unterbruch. 
Auch der Morgen des 25. September sah keine 
Aenderung, mit Bangen sah m a n  den Rhein 
von S tunde  zu S tunde  erheblich wachsen, die 
Andächtigen eilten vom Vorsteher von Schaan 
gerufen, hinaus auf die Wuhre, dem gefräfzi-
gen Elemente zu wehren. Ebenso in den an-
deren Rheingemeinden des Landes, man  such-
te zu ret ten und zu wehren. Hoffnung tauchte 
auf. D a s  schwere Gewölk verzog sich und  e s  
zeigten sich die beschneiten Gipfel der umlie-
genden Berge. D a  mußten w i r  ein absonder-
liches Schauspiel erleben, wie es die Natur  
in ihrem geheimen Walten und in  ihren un-
ermeßlichen Kräften uns  bieten kann :  de r  
Donner  grollte über die Schneehäupter unfe-
rer  Berge, ein Gewit ter  a u s  höheren Regio-
nen fegte über die frifchgepuderten Schnee-
Häupter der Bündner  Berge und führte neu-
erdings große Massen des nassen Elementes 
zu Tale. Die schmutzigen Wogen des Rheins 
wuchsen zusehends, mit  größter Anstrengung 
wurde bereits den ganzen Nachmittag a m  
Hochwuhr gearbeitet, bis der Rhein a n  einer 
Stelle in Schaan zu überfluten begann. Auch 
dieser F l u t  wurde mi t  Erfolg gewehrt. M a n n  
an  M a n n  standen beherzte Männer ,  der Ue-
berflutung zu wehren. Aber schon wurde 
der D a m m  von überflutetem Wasser au f  der 
Rückseite angegriffen, das  Menschenwerk sieb-
riger S tunden  mochte dem Anprall der Wo-
gen nicht mehr standzuhalten, d e r  Notruf 
durchdrang gellend die hereinbrechende Däm-
merung und bald lag schreckliches Elend über 
dem Tal ,  da s  in  der Nacht noch trotz ver-
zweifelter Wehr auch die Gemeinde Ruggell 
umhüllte. 

Aber nicht dies zu schildern w a r  Zweck un» 
feres Mementos. Dankbar  wollten wi r  u n s  
der Helfer erinnern, die u n s  in  Not u. Elend 
hochherzig zur Se i t e  standen. M i t  dem er-

wachenden Morgen kam auch die Hilfe. Der  
Nachmittag sah bereits  Härder  Schiffsleute a n  
der Arbeit, in Ruggell das Leben aus  den 
Fluten zu retten, Hauptmann Maie r  von S t .  
Gallen erschien mit  seinen 140 M a n n  Pionie
ren in Schaan, österreichische Volkswehr rück-
te au f  mit dem Baumater ia l  der Jllbaulei-
tung, der Kampf mit  den noch immer unge-
stümen Wogen des Rheins begann von neuem, 
sie ins alte Bet t  zu drängen. Die  nachbarli-
chen Pferde von der Ste ig  leisteten mit un-
serm Zugmaterial  Fuhren,  während drunten 
in Ruggell die Aarauer  Pontoniere unter  ei-
gener Lebensgefahr das  Leben aus  den Flu
ten holten. Bald  langten auch die Waggons 
der Liebesgaben ein und in den nachbarlichen 
Gebieten flössen Spenden zur Linderung der 
Not. Wir  haben alles das nicht vergessen. 
An der Spitze der Spender  stand Fürst Johan -
nes  fei. S o  wurde einem Volk in Not gehol-
fen, und daß es sich selbes mit aller Kraft  für 
den Wiederaufbau bemühte, fleißig und zäh 
bis zum äußersten, brauchen wi r  wohl nicht zu 
erwähnen. Aber auch da ward  wieder Hilfe. 
Oberst Ceresole m. seinen Mannschaften stand 
mit Schaufel und Schubkarren am Werke, 
die Verwüstungen auszumerzen und unfern 
Landwirten bei der Kulturarbeit  zu helfen. 

Wir  sehen, eine ganze Kette von Helfern u.  
Hilfen al ler  Art. Wir  sind ihnen immer 
dankbar gewesen und  werben ujiieu Liitmt», 
in  D a n k  verbunden bleiben. Den Beweis der 
Dankbarkeit  liefern auch heute die Rheinge-
meinden. Schlicht und einfach, aber umso 
wuchtiger erhebt sich heute an  der Zollstraße 
gegen Buchs d e r  G e d e n k st e i n. der auch 
kommenden Generationen den D a n k  dersel-
ben künden soll. Hier  in Gneis gemeißelt u. 
in  einfacher Form gefaßt, wird dem Vorüber-
ziehenden der D a n k  d e r  Rheingemeinden ge
kündigt werden, ob er denn heute oder in 
hundert  und mehr J a h r e n  hier vorüberzieht. 
Am Sonn tag  fall n u n  d i e s e s  D e n k  m a l 
u n s e r e r  D a n k b a r k e i t  die Weihe er-
fahren. E s  ist der  24. September, d e r  Tag, 
a n  dem das  furchtbare Unglück durch die an-
dauernden starken Regengüsse bereits beste-
gelt lag. D a  wird i m  Gedenkgottesdienste der 
verstorbenen Helfer gedacht werden, wie auch 
jener, die noch am Leben sind. I m  Anschlüsse 
da ran  wird  in  einer kurzen, würdigen Feier 
der D a n k  in  einer Ansprache mi t  Blumenga-
ben beim Denkmal  erstattet werden. Unv 
wenn die Ampel brennt,  die jährlich am Ge-
denktage a u s  dem Denkmal  flattern soll, mö-
gen sich unsere Lippen zum Dankgebete for-
men. 

Näheres über die Weihe des Denkmals vom 
Sonntag  in der nächsten Nummer.  

Aus dem RtchenMWttW der 
sms». Regierung für 1932. 

Titel Land- u. Forstwirtschaft (Fortsetzung). 
Ueber die Tätigkeit  der landwirtschaftlichen 

Beratungsstelle sei Nachstehendes angeführt: 
I m  Laufe des  J a h r e s  wurden 27 Vorträge 

abgehalten und zwar  über landwirtschaftliche 
Zeitsragen'., Füt terung und Stallung, Dün-
gung, Rentabilität der Schafzucht, Schweine-
zucht resp. Schweinemast, Viehzucht, Scheiden-
Katarrh und seuchenhaftes VerKalben und de-
ren  Bekämpfung, Kartoffelanbau unter Be-
rückfichtigung der Selbstversorgung mit S a a t -
gut, Winterbespritzung, Sommerbespritzung, 
Reinigen, Auslichten und Düngung der Obst-
bäume und über Gemüsebau. I n  Balzers  und 
Triefen wurden je ein Abwerf- und Auslich-
tungskurs abgehalten. Auch wurden« von der 
Beratungsstelle in Balzers, Triefen, Schaan 
und Efchsn eine Anzahl Obstbäume geimpft ge-
gen Obstbaumschädlinge. I n  Versammlungen 
wurde öfters au f  bessere Bodenbearbeitung, 
Düngung, vermehrten Getreidebau (Selbstver
sorgung), Milchleistungsprüfung, Genossen-
'Hastswesen und a u f  eine bessere Organisation 
a l t  Bauernschaft hingewiesen. 

Eine Alp- und Milchstatistik sowie mehrere 
landwirtschaftliche Aufsätze wurden« von der  
Beratungsstelle ausgearbeitet und durch die 
Zeitung veröffentlicht. Die Sammlung  von 
Material  von Statistiken und deren Ausarbei-
tung nahmen viel Zeit in Anspruch. Mehrere 
Rentabilitätsrechnungen über Schafzucht und 
Schweinemast, sowie über Feldgemüsebau 
wurden für Interessenten ausgearbeitet. An-
fragen über Fütterung, Düngung. Bodenbear-
beitung sowie über den P r e i s  verschiedener 
landwirtschaftlicher Produkte und Düngemit-
tel wurden schriftlich, telephonisch und miind-
lich beantwortet. Wegen Ausdehnung d. Feld-
gemüfebaues hat  sich die Beratungsstelle mit  
verschiedenen Konserven- u. Sauerkrautfabri- ,  
Ken in der Schweiz in Verbindung gesetzt und 
sind ihr für das J a h r  1933 bedeutend mehr 
Anbauverträge zugesagt worden, als  letztes 
J a h r .  

Betreff Schlachtviehabfatz> * wurde im Ein
verständnis mit der fürstlichen Regierung im 
Februar  in Vaduz ein Schlachtviehmarkt ab-
gehalten. D e r  M a r k t w a r  allerdings trotz den 
Beschwerden seitens der Bauern ,  sie könnten 
das  Schlachtvieh nicht los werden, von denfel-

ben sehr schlecht beschickt wovden und w u r d e  
außerdem von verschiedenen Se i t en  versucht,, 
die ganze Sache ins  Lächerliche zu ziehen, so 
daß die Beratungsstelle von der  Abhaltung 
weiterer Schlachtviehmärkte Abstand nahm.  
I m  J u l i  wurde die Beratungsstelle bei der 
fürstlichen Regierung vorstellig und ersuchte 
dieselbe betreff Zuchtviehabsatz bei der ungari-
schen und tschechoslowakischen Regierung we-
gen einer Kompensation vorstellig zu werden, 
was  von Seite der  fürstlichen Regierung statt-
fand, aber leider ohne Erfolg blieb. Auch ver-
suchte die Beratungsstelle in Süddeutschland 
ein Absatzgebiet zu finden und desgleichen 
auch bei Zuchtviehexporteuren in der Schweiz, 
leider aber immer wieder ohne Erfolg. 

Ein schwieriges Kapitel w a r  die Heubeschaf-
fung im Frühjahr. E s  find im ganzen aus  de r  
Schweiz und Frankreich 16 Waggon — 1020 
Zentner (Doppelzentner) eingeführt und im 
Lande selbst 150 Zentner vermittelt worden. 
Die Preise bewegten sich von Fr .  9.3V im M ä r z  
bis Fr. 13.— Ende M a i  pro 190 Kilo f ranko  
S ta t ion  hier (Endstation). Die HeubefchaffuiP 
durch die Beratungsstelle hat  im  Interesse d e r  
Bauernschaft den Heuhändlern gegenüber 
preisdrückend gewirkt. 

Auch die Ablieferung von Konservenerbsen, 
Bohnen, usw. sowie die Abnahme von Lager-
obst u n )  die Beschaffung von Mostobst gab  
viel zu tun, ist aber im Interesse d e r  P r o d u -
zenten und der Verbraucher geschehen. 

Der  Leistungsprüfung waren 31 Kühe un -
terstellt, die sich auf  die beiden Zuchtgenossem 
fchaften Vaduz und Triefen verteilen. Alle 
Mona t  wurde von der Beratungsstelle die 
Milch seder einzelnen Kuh gemessen, P r o b e  
genommen, aus den Fettgehalt untersucht, für  
den Kontrollabschnitt das  Milchquantum und  
der Butterer trag errechnet und ordnungsge-
mäß verbucht. I m  Jahresabschluß wird die 
Iahresmilchmenge, Butterer t rag und der  
Durchschnittsfettgehalt jeder einzelnen« Kuh 
festgestellt und in die Zuchtbücher eingetragen. 

Die chemische Untersuchung von Milchpro-
dickten auf Fettgehalt, Verfälschung, Ziegen-
milchzusatz usw. beläuft sich «uf  422 Proben .  
Dieselben verteilen sich wie folgt: 

491 Vollmilchproben, 10 Magermilchproben, 
7 Buttermilchproben und 4 Rahmproben so
wie 4 Verdachtsproben (Vollmilch) und zwei 
Stallproben. Dazu kommen 251 Vollmilchpro-
ben auf die liechtensteinischen Sennalpen, 10 
Vollmilch-, 6 Magermilch-, 3 Buttermilch- u n d  
2 Nahmproben« sowie 4 Verdachtsproben (Voll-
milch) und 2 Stallproben auf  Pr iva te .  

Der Fettgehalt bei den Kontroll-Kühen 
schwankt zwischen 3 bis 5 Prozent,  je nach 

4 Feuilleton 
Ragna Gvendburg. 

„Das gefällt mir", sagte die  kleine, energi-
sche Professorin, behaglich die Hände über den 
Magen faltend und da s  junge Mädchen mit 
e twas  indiskretem Wohlgefallen betrachtend. 
„Der Mensch soll nie mehr scheinen wollen a l s  
er ist, das  «heißt, a l s  er leisten k a n n  und zu 
I h r e n  Leistungen habe ich bis  jetzt, nehmen 
S i e  e s  mi r  nicht übel, noch ga r  kein Zu-
trauen«." 

„Ich werde mir  Mühe geben, gnädige Frau,  
S ie  zufrieden zu stellen. Mein Lehrer sagte 
mir, daß  ich gerade in I h r e m  Hause Gelegen-
heit hätte, d a s  zu lernen, was  mir  fehlt." 

„ I h r  Lehrer, de r  alte Lars, nehmen S i e  es 
mir  nicht übel, der redet,ja wie de r  Blinde von 
der Farbe. E r  kennt mich j a  ga r  nicht — daß 
er mi t  meinem Manne  früher zusammen stu-
diert hat .  ist doch kein Grund,  über unser 
Haus zu urteilen. D a s  ist gerade so, a l s  wenn 
mein M a n n  von Norwegen« schwärmt, das  er 
seit seinen Kindertagen nicht wieder gesehen 
hat. E r  hält sich nämlich für einen Nordlön-
der, wie e r  im Buche steht und dabei ist er ein 
Berliner geworden, so g u t  wie ich eine bin. 

trotzdem ich hier in de r  Nähe «uf  dem Lande 
groß geworden«." 

„Wollen S i e  es  glauben", lachte die Profes-
sorin in sich hinein, „daß mein guter  M a n n ,  
a l s  unsere Kinder geboren wurden, glaubte, 
echte Norweger zu erziehen«. Na und n u n  se-
hen S i e  sich die Bälger  mal an ,  trotz der schö-
nen Namen«, Gunhild, Geerd, Dagmar,  sehen 
sie alle au s  wie die Zigeuner. Nichts Lichtes, 
wie S i e  es haben, wie es sich für die Nord-
länder ziemt, blauäugig und blond. Dreimal 
habe ich mit Vingst und Zit tern gesehen, wie 
die Haare  meiner drei Aeltesten. die ja  zuerst 
so w a s  ähnliches wie blond waren, dunkler 
und immer dunkler  wurden, bis sie in braun 
und schwarz übergingen, bei den« Jüngsten ha-
be ich mir  die Pe in  erspart, darauf  zu  warten,  
daß ihr  Aussehen sich dem Namen anpaßte. 
D a  habe ich über die Namen bestimmt und ich 
meine, Peter ,  Fränze und Aenne passen im-
mer." 

Alle lachten und Geerd sagte dann  leise zu 
Ragna:  „Mama meint, unsere Namen wecken 
zu viel Erwartungen, die wi r  weder äußer-
lich noch innerlich erfüllen können und  P a p a  
ist der Ansicht, d a ß  sie noch lange nicht schön 
genug für u n s  wären." 

„ Ja .  sagte der Professor, „Kinder bilden sich 
nach dem Namen." 

„Erlaube, lieber Mann,  das  verstehst d u  
nicht, so w a s  steht bloß geschrieben, aber in 
der P rax i s  ist die Sache anders",  sagte die 
kleine F r a u  Professor. „Na, gute Nacht, 
Fräulein, schlafen S ie  wohl. Morgen will ich 
S i e  mit I h r e r  Arbeit und I h r e n  Pflichten be-
bekannt machen." 

Magna stand a m  Fenster ihres Stübchens 
und blickte auf das  Menschengewirr zu ihren 
Füßen. S i e  hörte d a s  Rollen der Wagen und 
das  Klingeln der Pferdebahn mit  «mgUsaftem 
Grauen, wenn sie in ihrem Zimmer Umschau 
hielt,, schloß sie entsetzt die Altgen. Wo w a r  
da s  herrliche Zimmer mit  dem großen Him-
melbett mit  den seidenen Gardinen, die ihr 
zu Hause nicht schön genug erschienen. Wo wa-
ren die stolzen Säle,  das  kostbare Gerät  und 
wo, wo w a r  die weite, große offene See, die 
sie so geliebt, der  freie Blick übers Meer, al-
les, alles für sie versunken«, versunken in alle 
Ewigkeit, weil sie e s  selbst gewollt. 

Ragna  schauderte. Wer doch nicht wieder 
aufzuwachen brauchte in diesem elenden Ge-
mach, wenn sie doch nicht wieder zu sehen 
brauchte die taktlose F r a u  dort  unten, die  so 
ha r t  und hochmütig w a r  und  so ungebildet, 
daß sie ihren eigenen! M a n n  nicht mal  zu Wor-
te kommen ließ, wenn sie redete. Und der  
sollte sie, Ragna,  Gräf in  Svendburg, d ienen? 

Deren Kinder sollte sie erziehen, sie lieben, für  
sie sorgen? Die ganze Schwere de r  Beran t -
wortung ihrer Pflichten senkte sich a u f  R a g -
nas  Herz. Tief aufstöhnend drückte sie d a s  
lockige Haupt in die Kissen, und heiße T r ä n e n  
flößen unaufhaltsam über ihre bleichen M a n -
gen. Draußen flutete d a s  großstädtische Le-
ben dahin, und Ragna  fühlte zum erstenmal 
in ihrem Lebens daß  sie ein Nichts war .  

* 

Frau Sorge, Frau Sorge, was will sie von mir? 
Ich bin ihr noch viel zu jung, 
Zu sonnig ist ihr und zu hell mein Quartier, 
Zu frei meiner Seele Schwung. 

I h r  Leid, Frau Sorge, das singt sich nicht 
Bei Wein und Rosen im Mai, 
Drum geh' sie mit ihrem sinstern Gesicht, 
Frau Sorge, und laß mich frei. 

* 

„Bitte, Fräule in  Svendburg, schenken S i e  
doch meinem Schwager noch eine Tasse Kaffee 

i ein," rief F r a u  Professor Lorenzen über den 
Tisch hinüber, während« sie einen großen Napf-
Kuchen energisch zerteilte. „Aus I h r e r  Hand  
tr inkt  der Sünde r  sicher eine zweite." 

Ragna  beeilte sich, der  Aufforderung zu fol-
gen« und reichte lächelnd D r .  Arne  Lorenzen, 


